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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
N tung und den Intereſſen des 
| Volkslebens gewidmeten Zeit: 
| ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 


lin zus } 


2 


ter erſcheinen. 


am 3. Auguſt 
* 1844. 


welche das Blatt fü i 

von 28 ½ Sgr. Da 
1 1 ht 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


bro Auar⸗ 
en franco 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Dominik. 


Lieber Mann der Domnik kommt! 
Ich brauch Spitzen, ich brauch Kanten, 
Bald erſcheinen die Verwandten 
Ueber Land und uͤber See. 

Ei ſo laß mich ungeſchoren, 

Sieh der Schluͤſſel iſt verloren. 
Immer ſchreit die Frau nach Geld, 
Hol' der Kuckuck ſolche Welt. 


Lieber Mann der Domnik kommt! 

Goldne Ringe, goldne Ketten, 

Fuͤr die Kalle neue Betten 

Und ein neues Kanapee. 
Wai, was denn zuerſt von allen? 
Lugedors ſind ſo gefallen — 
Immer ſchreit die Frau nach Geld, 
Hol' der Kuckuck ſolche Welt. 


Lieber Mann der Domnik kommt! 


Ich bedarf vier neuer Spiegel, 


Caroline einen Flügel, 

Seidne Blonden, auch Filet. 
— So — der Weizen iſt geſunken, 
Hab' nichts in die Milch zu tunken. 
Immer ſchreit die Frau nach Geld, 
Hol' der Kuckuck ſolche Welt. 


Lieber Mann der Domnik kommt! 
Schleſ'ſche Leinwand und Servietten, 
Auch Battiſt, nur zu Manſchetten, 


Sommerkleider, weiß wie © ne 


Erſt Auguſt und o Gewalt? 


Schon zu Ende mein Gehalt. 
Immer ſchreit die Frau nach Geld, 
Hol' der Kuckuck ſolche Welt. 


Lieber Mann der Domnik kommt! 
Ich brauch Schuͤſſeln, einen Topf — 
Was? ſchon wieder? o mein Kopf! 
Was bleibt mir zum Dejeuner ? 

Gott! Auf Ehre, die Blamage 
Du verplemperſt meine Gage! 
Immer ſchreit die Frau nach Geld, 
Hol' der Teufel ſolche Welt. 


Ja der Domnik wirklich kommt! 
Hilft den Maͤnnern ſchon kein Wehren, 
Muͤſſen Geld zuſammen kehren, 

Wohl ſei ihnen oder weh! 
Laßt der Frau das Bischen Waare, 
Einmal iſt's ja nur im Jahre. 
Brauchet ihr auch vieles Geld, 

Es iſt doch die beſte Welt! 


S. dt. 
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Der Bräutigam. 
(Fortſetzung.) 


IV. N 

Hugh, der Lawlor, der als Moͤrder verfolgte, der 
Geaͤchtete, war verſchwunden. Wochen und Monate 
vergingen, Ellen in tiefem Kummer verſunken welkte 
dem Grabe zu. Niemals kam der Name ibres Gelieb⸗ 
ten uͤber ihre Lippen, doch war er allein ihr einziger 
Gedanke. Tom Buſh uͤberwachte mit einer ganzen 
Heerde von Spionen das Haus des Davy Nugent, 
man glaubte, er werde der Verſuchung, ſein junges 
Weib zu ſehen, nicht widerſteben koͤnnen, doch bis jetzt 
war Alles vergeblich geweſen. Auch die Whiteboys 
ſetzten ihre naͤchtlichen Raͤubereien ungeſtoͤrt fort, ſo 
wachſam Major Walter und feine untergebenen Solda: 
ten waren, man konnte ſie nie uͤberraſchen. 

An einem Sommerabend ſaß Ellen vor dem offe: 


nen Fenſter ihres Zimmers, die Augen waren tief ein- 


geſunken und truͤbe. Ein ſchleichendes Fieber verzebrte 
ſie. Sie dachte an ihn, den ſie nicht nennen, und den 
fie doch auch nicht vergeſſen konnte. Einmal hätte: fie 
ihn noch gerne geſehen, nur noch einmal vor ibrem 
Tode. Der Gedanke machte ſie vor Furcht und vor 
Freude erbeben. Sie hoͤrte ein leiſes Geraͤuſch im 
Garten, erhob den ſchoͤnen Kopf, der in ihre weiche 
Hand geſunken war — Hugb ſtand vor ihr. Sie 
wollte ſchreien, doch »die Gefahr, in der er ſchwebte, 
erſtickte den Laut in ihrer Bruſt. Bebend machte ſie 
ein Zeichen, daß er ſich entfernen ſollte, doch er bat: 
„Ellen, meine Ellen, hoͤre mich!“ 

„Um Gottes willen, fort! fort!“ rief fie, „weißt 
Du nicht, daß das Haus Tag und Nacht bewacht iſt?“ 


„Ich weiß es, doch was frag' ich nach dem Leben, 


wenn ich ferne von Dir bin, moͤgen es die verdammten 
Rothroͤcke nehmen, es hat ohne Dich keinen Werth.“ 

„Ungluͤcklicher was haſt Du gethan, Du, den ich 
fo hoch ehrte und achtete, auf den ich wie auf einen 
Felſen das Gebäude meines Glaubens gruͤndete.“ 

„Ellen, meine ſuͤße Ellen, ſchmaͤhe mich! ſchilt 
mich wie Du willſt! nur laß mich eine Stunde bei 
Dir ſein. Was hab' ich gethan? vermochte ich anders 
zu handeln? Wenn Du mir entriſſen werden ſollteſt, 
noch heute thaͤte ich daſſelbe.“ 

Die wenigen Worte hatten das Entſetzen vor dem 
Mörder aus Ellens Herzen verwiſcht, fie fuͤblte nichts 
als das Gluͤck, ſich ſo geliebt zu ſehn. Der kuͤbne 
Mann erfaßte ihre Hand und bedeckte ſie mit glühen: 
den Kuͤſſen. Er ſchwang ſich auf das Fenſter, kaum 
leiſtete Ellen ihm noch Widerſtand, da hoͤrte ſie von 
ferne ein dumpfes Geraͤuſch, ſchnell hob ſie ibn vol⸗ 
lends hinein, das Fenſter ſchloß ſich, fill war es im 
ganzen Hauſe. 

Jenes Geraͤuſch war von heranziehenden Soldaten 
verurſacht, welche unter der Anfuͤhrung des Tom Buſb 
ſich vorſichtig Barna naͤherten. Der Landſtreicher wurde 


bei dieſer Fahrt von einer fo unbeſtegbaren Angſt uͤberfallen, 
daß man ihn im Dorfe zuruͤcklaſſen mußte. Hier trank 
er, Verwuͤnſchungen murmelnd, eine ſolche Menge Brannt⸗ 
wein, daß er in einen ſchweren betaͤubenden Schlaf fiel. 

Die fortſchreitenden Conſtabler bemerkten, indem 
fie fib Davy Nugents Hofe näherten, unter den Ges 
ſtraͤuchen zuſammengekauert eine menſchliche Geſtalt. 
Der Fuͤbrer ſtieg vom Pferde, und mit vorgehaltenem 
Degen beranfchreitend frug er: 

„Wer ſeid Ihr, was macht Ihr hier?“ 

„Mein Himmel! wer ſoll ich ſein, als die alte 
Nancy, die alte Wabrſagerin,“ erwiederte die Gefragte, 
„und was ſoll ich machen in dieſer geſegneten Nacht, 
als ein Paar trockene Zweige ſammeln, und ein wenig 
Gras fuͤr meine Kuh.“ Mit dieſen Worten oͤffnete ſie 
ihre Schürze, in welcher ſich Reiſig und Gras befanden. 

„Wie lange biſt Du bier?“ fragte der Anfuͤbrer. 

„Eine ziemliche Zeit, Herr. Es mag wohl andert 
halb Stunden ſein.“ 

„Haſt Du keinen Fremden bemerkt, der hier vor— 
beigegangen wäre?" 

„O ja! einen Fremden? Ja, ja! ich ſah einen 
Fremden, er ging nach Barna.“ 

„Kennſt Du ihn, was war es fuͤr ein Mann?“ 

Das Weib ſchwieg einen Augenblick, als ob es 
ſich beſinnen muͤſſe, dann fuhr es fort: 

„Die alte Nancy iſt nicht ſo dumm, die weiß 
wohl, nach wem Ihr ſucht, was gebt Ihr mir, wenn 
ich Euch den Schelm verrathe?“ ö 

„Du ſollſt gut belohnt werden, Alte. Mache nur 
fort, jede Sekunde iſt ein Pfund Sterling werth.“ 

„Erſt muß ich wiſſen, was ich bekomme, vier: 
hundert Pfund bekommt Ihr, gebt, mir zwanzig davon 
ab, das iſt nicht zu viel, ſollte ich meinen.“ 

„Zwanzig Pfund, die ſollſt Du baben, es war alſo?“ 

„Zwanzig ſagte ich? Herr legt noch fuͤnfe zu, 
das iſt nicht zu viel fuͤr ſolchen Mann?“ 

„Nun denn ins Teufels Namen, meinetwegen, 
fuͤnfundzwanzig, doch nun ſprich.“ 

„Werdet nicht ungeduldig, lieber Herr, ich hab' 
ihn gefeben, den Ihr ſucht, den Lawlor, er war unter 
den Fenſtern von Ellen Hugh, oder wie man ſie noch 
immer nennt, von Ellen Nugent, wiewobl ſie nicht ſo 
beißen ſollte, da fie verheirathet iſt — fie iſt verheira— 
thet mit Hugh, mit dem Lawlor, der arme Menſch 
kann nicht durch die Thuͤre zu ſeiner Frau gehen, er 
muß durch das Fenſter zu ihr ſteigen. Ich habe ihn 
wohl geſehen, es war eben zehn Uhr.“ 

„Zehn? zum Teufel, da iſt er laͤngſt fort.“ 

„Hier vorbei kam er nicht. Noch fuͤnf Souve⸗ 
rains, Herr, dreißig Pfund in Allem, ja, ja, dreißig 
Pfund verſprecht mir, und dann will ich Euch ſagen, 
ob er noch da iſt.“ g 

„Dreißig Teufel will ich Dir geben — doch was 
ſoll ich machen? wenn Du nun die dreißig Guineen 
erhaͤltſt, auf welche Weiſe willſt Du ihn uns uͤberliefern?“ 


„Hm, ich denke doch; ich klopfe an die Thüre, 
o, fie werden der alten Nancy ſchon Öffnen, die alte 
Nancy iſt dort gut angeſchrieben, bat manchem ſein 
Schickſal prophezeit. Ei, ich werde etwas für einen 
Kranken fordern, wenn mir das Ellen bringt, gut, dann 
iſt er fort, wenn ſie es mir aber nicht ſelbſt bringt, 
dann iſt ſie in ibrem Zimmer, und bat ihn dort einge— 
ſchloſſen, und ſollte ich nicht wiſſen, was das bedeutet?“ 

„Und dann, was weiter?“ 

„Nun, was weiter? Ich komme heraus, gebe 
Euch ein Zeichen mit der Hand, Ihr geht binein, und 
nehmt ihn gefangen, aber dreißig Pfund muß ich haben, 

r weniger als dreißig Guineen verkaufe ich meine 
arme Seele nicht.“ 

„Nun wohlan, Du ſollſt fie haben, vorwärts! 

ir warten hier, bis Du zuruͤckkommſt.“ 

Indeſſen die Alte an das Haus klopfte und nach 
vorhergegangenem Examen eingelaſſen ward, vertheilten 
die Konſtabler mit großer Umſicht ibre Leute rings um 
das Haus, das Gehoͤft und den Garten. Es blieb 
alles ſtill und finſter wie zuvor. Nach zehn Minuten 
etwa oͤffnete ſich die Thuͤre, die alte Nancy trat heraus, 
und nachdem ſie ſich umgeſehen, ob auch Niemand aus 
dem Hauſe es bemerke, winkte ſie mit der Hand und 
mit dem Kopfe, daß der Lawlor darinnen ſei. 

Die Haͤſcher eilten in das Haus. Davy Nugent 
und die uͤbrigen Perſonen wurden gar nicht beachtet. 
Der Fuͤhrer eilte nach Ellens Zimmer, es war von 
innen verſchloſſen. „Wir haben ibn,“ ſprach der Kon⸗ 
ſtabler triumphirend, „wir haben ihn und die vierbun⸗ 
dert Pfund.“ Die Thuͤre ward geſprengt, da ſaß Ellen 
auf der Lehne des Bettes und richtete den Kopf, der 
auf die Hand geſtuͤtzt war, nicht einmal auf, als die 
Fremden eindrangen. Neben ihr hockte die alte Nancy 


auf dem Boden und kicherte leiſe, als ſie die Konſtabler, lich anzukleiden die Zeit nicht hatte, ſtuͤrzt 


verbluͤfft uͤber die Doppelgaͤngerin, vor ſich ſtehen ſahe. 
(Schluß folgt.) 


x 


Miscellen. 

Der Fleiß der Spanier iſt ſchon ſeit lange ſprich⸗ 
wortlich; ſelbſt der italieniſche Lazaroni beſitzt nicht 
einen ſolchen Grad von Indolenz wie der ſpaniſche 

andwerker oder Bauer. Der Letztere, um nur nicht 
zu arbeiten, lebt Jahr aus Jahr ein von wilden Zwie⸗ 
eln, Kaſtanien und Eicheln. Ein auffallendes Beispiel 
zählt Burnes in feiner Reife durch die iberiſche Halb: 
inſel: „Ich ging,“ fo ſagt derſelbe, „den Tag nach 
Meiner Ankunft in Vittoria in den Laden eines Schub: 
machers. Derſelbe war ganz leer, Geſellen und Bur⸗ 
ſchen ſchliefen in der Sonne, der Meiſter ſtand bei 
einem Bekannten auf der andern Seite der Straße, er 
batte mit acht ſpaniſcher Grandezza feinen großen, ganz 
durchlöͤcherten Mantel, den bei uns kein Bettler tragen 
wuͤrde, um die Schultern geworfen, und blickte um ſich 
ber, ſtolz wie Pompejus nach ſeinem groͤßten Siege. 
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Ich trat zu ibm, beſtellte mir ein Paar Stiefel. Er 
griff in feine durchloͤcherten Beinkleider, holte ein leder 
nes Beutelchen beraus, betrachtete deſſen Inhalt, es 
mochte an Silberwerth noch erwa 9 Schillinge enthal⸗ 
ten. Sehr zufrieden ſteckte er das Geld wieder ein, 
ohne mich einer Antwort zu würdigen. Ich fragte ihn 
nochmals, er erwiederte lakoniſch: „Ich arbeite nicht.“ 
Ich fragte: „Warum nicht?“ — „Weil ich noch Geld 
babe.“ — „Die paar Maravedi werden auch nicht ewig 
balten.“ — „Pah! wer bat ſchon einmal Morgen gez 
ſeben. Kommt nach einigen Tagen wieder, vielleicht 
nehme ich dann Arbeit an.“ 


Am 15. Mai zwiſchen 9 und 10 Ubr Abends 
berrfchte eine tiefe Stille in Anjoutey bei Belfort, alle 
Dorfbewohner rubeten von den langen Arbeiten des 
Toges aus, als plotzlich unſeliger Feuerruf ſich bören 
ließ. Das Feuer war im Hauſe des Herrn J. Peter 
Monnier ausgebrochen, alle Dorfbewohner waren in 
einem Augenblick auf den Fuͤßen, und wetteiferten in 
der Huͤlfeleiſtung. Ungeachtet ibrer Anſtrengungen ſtand 
das Haus in einem Augenblicke ganz in Flammen. 
Ein ſtarker und anhaltender Nordwind fachte die Flamme 
an. Wahrend die Nachbarn mit dem Löſchen beſchaͤftigt 
waren, ſah man Herrn Monnier, Vater von vier Kin— 
dern, zwei von ihnen unter dem Arm baltend und ein 
drittes ihm nachfolgend. In dieſem Augenblicke be⸗ 
merkte er mit Schrecken, daß das vierte zuruͤckgeblieben 
war, und er will umkehren; aber, o Mißgeſchick! das 
Dach ſtuͤrzt zuſammen, fällt krachend ein, und verſperrt 
ihm den Ruͤckweg. Der ungluͤckliche Vater ſtoͤßt einen 
Schrei der Verzweiflung aus, welcher von einem der 
eifrigſt Arbeitenden geboͤrt wurde; der Pfarrer der Ge: 
meinde, der wie die meiſten ſeiner Pfarrkinder, ſich gaͤnz⸗ 
ſich, ohne 
die Gefahr zu bemeſſen, mitten in die Flammen, und 
erſcheint einen Augenblick darauf, das ſchlafende Kind 
in ſeinen Armen haltend. Dieſer wuͤrdige Geiſtliche 
entzog ſich dem Beifallsrufe aller Zuſchauer, indem er 
ſich in ſein Pfarrhaus zurückzog. 


Anekdote. 


Der Schulz des Dorfes Weil in Wuͤrtemberg 
batte mit ſeinen Bauern einen heftigen Streit, wurde 
groͤblich injuriirt, und von einem derſelben ſogar ge⸗ 
laden, feinen Revers, feine Poſteriora zu kuͤſſen. — 
Am folgenden Tage reichte der Schulz eine Klage 
bei dem naͤchſten Ober-Amtsgerichte ein, des Inhalts, 
daß der Bauer N. ihn auf unhoͤfliche Weiſe zur Kirch⸗ 
weih geladen. Er koͤnne dieſes als Obrigkeit des Ortes 
unmoͤglich rubig binnebmen, wolle daber einem loͤb⸗ 
lichen Ober⸗Amtsgericht, dem dergleichen gewiß ſchon 
öfter paſſirt fei, die ganze Sache uͤberlaſſen. 


— U 
Reiſe um die Welt. 


„ Am 9. Juni ereignete ſich zu Deinah in Würs weilen durch Abſtattung von Viſiten, Gaſtgeboten ꝛc. zu ge⸗ 


temberg ein Ungluͤcksfall merkwuͤrdiger Art: Ein ſechszehn⸗ 
jähriges Maͤdchen wollte an der Quelle des Bades Sauer⸗ 
waſſer holen. Da die Leute im Wahne ſtehen, wenn ſie 
zur Quelle herabſteigen, erhalten ſie ſtaͤrkeres Sauerwaſſer, 
als durch die Pumpe, ſo ſtieg auch das Maͤdchen die Stufen 
hinab. Es war Morgens 6 Uhr und der Brunnen noch 
nicht beſucht. Zehn Minuten fpäter entdeckte ein Badegaſt, 
der zum Kurſaal ging und zufällig hinunterblickte, die Perſon 
mit dem Kopfe auf den Staffeln liegend. Sie war entfeelt, 
und alle augenblicklich angeſtellten Rettungsverſuche blieben 
vergebens. Ihr Tod iſt nicht etwa einem Schlage, ſondern 
allein der Ausdiinftung des kohlenſauren Waſſers zuzuſchrei— 
ben. Dieſe Ausdünftung iſt zu Zeiten fo ſtark, daß man 
bereits mehrere Fälle augenblicklichen Erſtickens Solcher kennt, 
welche in den gemauerten untern Raum hinabgingen. 

** In Dijon wurde ein Gonferibieter vor die Unter 
ſuchungs⸗Commiſſſon geftellt, weil er ſich für dienſtuntauglich 
ausgegeben hatte. Er war von ſtarker Koͤrperkonſtitution, 
und der Arzt welcher ihn genauer unterſuchte, fand keinen 
Fehler, der ihn zum Militairdienſt untüchtig gemacht hätte. 
Der Bericht hatte angegeben, er koͤnne auf einem Auge nicht 
ſehen; des Arztes Gutachten ging dahin, daß beide Augen 
von gleich guter Beſchaffenheit feien, mithin der Angeſchul⸗ 
digte für feig erklärt, und des Verbrechens geziehen werden 


Beſuche ꝛc. anzunehmen. 


ſtalten hoffen duͤrfen. Dieſe Bearbeitung der Richter hat 
fo uͤberhand genommen, daß nach vielfältigen Beſchwerden 
darüber das Appellationsgericht zu Douai den Unterrichtern 
verbieten zu muͤſſen geglaubt hat, noch ferner dergleichen 
Auch den Advokaten und Sach⸗ 
waltern iſt aufgegeben worden, ihre Clienten von dergleichen 
Kunſtgriffen abzurathen. 

** Dem Vernehmen nach hat das Beſtreben einiger 
deutſchen Zeitſchriften, durch Eugen Sue's ewigen Juden 
Leſer anzulocken, guten Erfolg gehabt. Einige andere der 
größeren Blätter (d. h. dem Format nach) wollen jetzt fi 
einen gleichen Erfolg ſichern, und den Vergiftungs-Prozeß 


müßte, ſich der erhabenen Verpflichtung, dem Vaterlande zu 


dienen, entziehen zu wollen. Das Gericht ſprach das Urtheil 
gegen ihn aus, daß er deswegen die doppelte Zeit zu dienen 
habe. Da nahm der Mann, welcher ſtillſchweigend die ganze 
Verhandlung angehoͤrt, ſein techtes Auge aus ſeiner Hoͤhle, 
und frug den Arzt, ob er ſich getraue mit einem ſolchen 
Auge zu zielen und zu ſchießen. Die Taͤuſchung war ſo groß, 
daß ſelbſt, nachdem man wußte, daß es falſch ſei, Niemand 
das naturliche vom glaͤſernen unterſcheiden konnte. 

** Die Geſellſchaft für Botanik und Gartenbau in 
Dresden, welche ſich Flora nennt, hat eine intereſſante Preis: 
frage geſtellt: „Welche Thiere find die natürlichen Bekaͤmpfer 
der, der Pflanzenwelt ſchaͤdlichen Inſekten.“ Die Abhand- 
lung ſoll klar und buͤndig ſein, die Thiere ſollen mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtimmung der Gattungen und Arten in Deutſch⸗ 
land beſchrieben, ihr Haushalt, ihr Habitus, ihre Lebensweiſe 
ſoll auf das Genaueſte detaillirt ſein, man ſoll auf wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete Weiſe angeben, wie ſie zu hegen, zu 
vermehren, an fremden Orten anzuſiedeln ſeien ꝛc., und der 
Preis, der auf alle dieſe Reſultate langer, gruͤndlicher For⸗ 
ſchungen geſetzt iſt? — — Dreißig vollwichtige Dukaten! 
Das lohnt der Muͤhe! ja wir unterſtützen und befördern 
die Wiſſenſchaft fehr! 

Die Juſtizpflege in Frankreich iſt fo weit gekom⸗ 
men, daß die Parteien die Entſcheidung ihrer Prozeſſe bis⸗ 


des Religionsſpoͤtters Lacoſte, den Mord des Fualdes, und 
einige andere ſchoͤne Criminalprozeſſe, zum großen vierbaͤndi⸗ 
gen Roman bearbeiten laſſen. Sie ſuchen hiezu Schriftſteller, 
welche mit dem Schrecklichen gehoͤrig umzugehen wiſſen. 
Gute Zeit fuͤr die Herren Spindler und Storch. 

** Aus dem Dorfe Alt-Litzegoͤrike, unfern Wrietzen 
an der Oder, ſind am 2. Juli mehrere Familien ausge⸗ 
wandert, um ſich nach Amerika zu begeben und dort Alt 
Lutheraner zu ſpielen. Das baare Vermoͤgen, welches 
die Leute mitnehmen, beträgt ungefähr 8000 Thaler. Wann 
werden denn dieſe Menſchen klug werden, das laͤuft und rennt 
Alles mit einer wahren Wuth feinem Unglück entgegen. 

Franziska Goͤrniger aus Lichtenthal, von dem bes 


* 
kannten Tonkuͤnſtler Pixis adoptirt und unter dem Namen 
Pixis als Saͤngerin ſehr beruͤhmt, hat ſich vor Kurzem 
mit dem jungen und ſchoͤnen, und überaus reichen italieni⸗ 
ſchen Marcheſe Di St. Onufrio vermaͤhlt. Ich will auch 
Saͤngerin werden! 

, In London hat ſich ein Verein gebildet, wer with 
wohl wozu — zur Unterftügung nothleidender Kaffees und 
Speiſewirthe. Das beißt doch Eulen nach Athen bringen. 
Der Verein feierte am 15. Juli d. J. ſein Jahresfeſt, und 
zum Beweiſe, wie wenig die Leute wiſſen, wozu ſie ſich ver 
einigen, dient, daß im Laufe des ganzen Jahres nur ein 
einziger Wirth um Unterſtuͤtzung eingekommen iſt. 

Man lieſt uberall Klagen uͤber die Unfruchtbar⸗ 
keit des Jahres, ſogar über die Unfruchtbarkeit der Land⸗ 
tagsverhandlungen in Preßburg wird in allen Zeitungen 
geſchrieben. ‚laß 

, Die Aktien find gefallen. Der Herzog von 
dena — man denke — iſt an einem gaſtriſchen Fieber 
erkrankt, zu deutſch: er hat zu viel gegeſſen und ſich den 

Magen verdorben. Mein lieber Herr Herzog, Ihretwegen 
fallen die Aktien noch nicht, ja wenn Rothſchild — f 
ü ** L’ordre regne à Paris. Die Ruhe in Prag 
iſt wieder hergeſtellt. 20,000 Mann garniſoniren daſelbſt. 
Die Kanonen aller Werke find auf die Stadt gerichtet. Punktum. 


Hierzu Schaluppe 


chaluppe 


NM 93. 


Inſerate werden A 1½ Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dempfösst, 


Hm 3. Auguſt 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreietet. 


Kajütenfracht. 


— Die Weichſel iſt auf eine unerhoͤrte Weiſe im Stei⸗ 
gen. Vor mehren Tagen ſchon kamen Staffetten hier an, 
welche von Krakau und Warſchau her meldeten, daß un⸗ 
aufhoͤrliche Regenguͤſſe in den Karpathen ein ſo ſtarkes 
Wachſen des Stroms verurſachten, daß man Alles vernich⸗ 
tende Ueberſc wemmungen beſerze. Und die Nachrichten 
beſtätigen ſich nut leider zu bald, durch das, auch hier 
immer ſichtbarer werdende Steigen des Stromes. Von 

horn, Culm, Graudenz, liefen Beſorgniß erweckende Nach- 


ſcwemmungen entgegen. Endlich liefen von Dirfkau hier 
Staffeten ein, nach denen man [ben am 30. v. M. ges 
noͤthigt geweſen, die Sciffdruͤcke abzunehmen, weil ſie dei 
gewaltſam ſich ausbreitendem Strome die Ufer nicht mehr 
verdinden konnte. Es mußte mit Kähnen und Spitzprah⸗ 
Men übergefegt werden, große Frachtwagen ſahen ſich ganz 
am Weiterkommen gehindert, die auſſethalb der Daͤmme oder 
in den Sommerdeichen liegenden Laͤndereien waren bald 
überfluthet und ſtuͤndlich wuchs noch immer das Waſſer bis 
endlich die entſetzliche Kunde hier anlangte, es ſeien bedeu⸗ 
tende Deichbruͤche an mehren Stellen vorgekommen, die 
ange Niederung von Marienwerder, Schwetz, Culm nnd 

horn ſtehe völlig unter Waſſer, die Erndten ſeien gaͤnzlich 
vernichtet, viele Häufer weggeriſſen, viel Vieh ertrunken, ja 
man erzählte ſich, daß beſonders bei Marienwerder ſogat 
einige hundert Menſchen das Leben verloren hätten. Seden: 
US waren die Nachrichten theils voreilig, theils, wie das 
10 zu gehen pflegt, von Munde zu Munde gehend, immer 
on wachſend ſehr übertrieben worden. Leider iſt wahr, daß 
Wilhen Thorn und Althaufen die Niederungen auf beiden 
en des Fluſſes weit uͤberſchwemmt find. Von dem 
en Ungluͤcksfall bei Marienwerder aber hört man doch 
fü Richtig iſt uͤbrigens, daß die Gefahr ſo hoch ge⸗ 
gen, und daß fie in dem Grade Beſorgniß erregend ge: 
worden iſt, daß man von Graudenz eine Stafette nach 
N anzig geſandt hat, mit der Bitte, ein paar Dampfboote 
bortbin zu ſenden, damit im Falle einer gefaͤhrlichen Ueber- 
töwemmung wenigſtens Menſchen und Vieh gerettet werden 
va Herr Aſſeſſor Pfeffer, während der Abweſenheit 
beid Herrn Pröfidenten deſſen Stellvertreter, ging, da die 

en hieſigen Dampfboote nicht abkommen konnten, ſofort 


| 
ſchuͤtzende Schleuſe zu gewinnen, der wuͤthende Strom riß 
| 
| 
| 


zu dem tuſſiſchen General-Conſul Herrn Geheimen Staates 
| tath von Pachert, um jene eiſernen Dampfboote, von denen 
bereits früher Meldung gethan, zu dieſem Dienſt zu requi⸗ 
tiren. Derſelbe wurde an den Fluͤgeladjudanten des Kai⸗ 
ſers Herrn Obriſten von Glaſenap, der in Zoppot verweilt, 
' gewieſen. Sofort wurde nun ein berittener Gensdarme nach 
dem Orte, wo auch Herr Praͤſident von Clauſewitz wohnt, 
abgeſendet, und dieſer begab ſich noch mitten in der Nacht 
zu dem Obriſten. Derſelbe erklärte ſich mit der zuvor» 
kommendſten Güte bereit, die Dampftoote zu dem angefuͤhr⸗ 
ten Zwecke herzugeben. Beide Herren eilten trotz des ſtroͤ⸗ 


g menden Regens um Mitternacht nach Danzig; es wurde 
richten ein, beſonders an dem erſtgenannten Orte und zwi— | 
ſchen Thorn und Althauſen ſah man gefahrvollen Ueber: 


zuvörderft die noͤthige Mannſchaft requirirt (die alte war 
ſchon vor laͤngerer Zeit entlaſſen), dann ward der noͤthige 
Kohlenvorrath und die unentbehrlichſte Proviſion eingenom⸗ 
men, und am 1. Auguſt Morgens um 9 Uhr eilten ſie die 
Weichſel aufwärts, den bedrohten Otten zu. Allein in die 
große Weichſel gekommen vermochten die Schiffe der ge⸗ 
waltigen Strömung nicht Widerſtand zu leiſten, das Kleinere 
ſah ſich genöthigt, durch die Schleuſe in die ruhigere alte 
Weichſel zurückzukehren, bald war auch das Größere zu dem⸗ 
ſelben Manöver gezwungen, doch vergeblich verſuchte es die 


es fort, und obwohl der Obriſt von Glaſenap und der 
Marine Kapitain von Remmſtaͤdt ſelbſt das Kommando fuͤhr⸗ 
ten, ſelbſt den Verunglückten zu Hülfe eilen wollten, for ges 
lang ihnen jedoch nichts weiter, als das Schiff auf das 
jenfeitige Ufer der großen Weichſel zu bringen, um es dort 
vor Anker zu legen. Da ſich das Getuͤcht von der Gefahr 
der beiden Dampfboote verbreitete, und man ſogar behauptete, 
ſie ſeien in die See getrieben, ſo begab ſich Herr Peaͤſident 
von Clauſewitz um 5 Uhr deſſelden Tages hinaus, um 
durch ſeine Gegenwart die Anſtalten zu ihter Bergung zu 
übernehmen, und auch nur durch dieſe war es moͤglich, die 
noͤthigen Arbeitet herbeizuſchaffen, und ihnen diejenige Aus⸗ 
dauer zu geben, welche erforderlich iſt, ein ſo ſchwieriges, 
fortwährend, mißgluͤckendes Unternehmen doch endlich zum 
erwuͤnſchten Ziele zu fuͤhren. Der hohe Gang der Weichſel 
war ſo fuͤrchterlich reißend, daß das Ankertau riß, der Anker 
verloren ging, mehrere Male hintereinander: die Bugſirtgue 
ſprangen und die ganze Autoritaͤt und perſoͤnliche Kühnheit 
des Chefs der Polizei noͤthig war, um die Leute in Thaͤtigkeit 


zu erhalten. Nachdem man endlich die Maſchinen bis auf 


das Aeußerſte angefeuert und dem Dampfe die hoͤchſte 
Spannung gegeben hatte, gelang es ſchon bei einbrechen⸗ 


Be 


* 


der Finſterniß, das große Dampfſchiff gluͤcklich die 
Schleuſe zu bringen. Dies iſt. Wahre an der Sache 
und kann vollkommen verbirgt. werden. — u 

— Herr und Madame Herz vom Hofoperntheater zu 
Wien ſind in Danzig angekommen, um ſich von da nach 
Zoppot zu begeben, wo fie behufs einer Bade⸗Kur einige 
Zeit verweilen wollen. Herr Herz iſt ein ſo anerkannter, 
ausgezeichneter Tenor wie Madame Herz berühmt iſt als 
Sopranſaͤngerin. Der Ruf der diefen beiden Kuͤnſtlern vor— 
angeht, iſt ein ſehr günftiger, alle Beurtheilungen muſikali⸗ 
ſcher Zeitſchriften ſprechen auf das Vortheilhafteſte von ihm. 
Here Herz wird wegen der Lieblichkeit feiner Stimme und 
wegen ſeines zarten Vortrages geruͤhmt, Madame Herz, 
eine ſehr junge Dame, macht uberall das größte Aufſehen 
durch den außerordentlichen Umfang und die Glockenreinheit 
ihrer Stimme, ſo wie durch ihre ganz ausgezeichnete Schule. 
Beide beabſichtigen zuerſt in Zoppot ein paar Concerte zu ges 
ben, dann aber hier ein Gleiches zu thun. Wir ſind ſehr 
begierig auf ihre Leiſtungen und wuͤnſchen ihnen den beften 
Erfolg. — 

— Am 1. Auguſt gab Herr Profeſſor Kloſſ eine Privat⸗ 
Orgel⸗Muſikauffuͤhrung vor einem auserwaͤhlten Zuhoͤrerkreiſe 
auf der großen Orgel in Oliva. Dieſe bekanntlich größte Orgel 
des preußiſchen Staates, ein Werk von bewundernswuͤrdiger Con— 
ſtruction und ganz ungewoͤhnlicher Ausdehnung (fie hat fünf 
Regiſter mit 32fuͤßigen Pfeifen) machte unter ſeinen Haͤnden 
einen gewaltigen Effect. Das Spiel des Kuͤnſtlers erinnert 
auffallend an die alte vortreffliche Schule, welche für die 
Orgel die einzig rechte iſt, erinnert an das meiſterhafte Spiel 
des Abt Vogler. Da iſt nichts Uebertriebenes, nichts unnuͤtz 
Geſchnoͤrkeltes und Verziettes, es wird der Orgel nichts zu: 
gemuthet, was ſie nicht leiſten kann, ſie ſteht da in ihrer 
vollen Würde und Majeſtaͤt, als das herrlichſte und groß: 
attigſte Inſtrument, das der ſchoͤpferiſche Geiſt des Men⸗ 
fren erdacht. Von den, im Programme angeführten Orzel— 
ſtuͤcken 1) Praͤludium und Fuge: für die Orgel von Seba⸗— 
ſtian Bach — 2) Hymnus: „Gloria“ von Paleſtrina — 
3) Kirchenmelodie mit Variationen für die Orgel — 4) Geiſt⸗ 
licher Chor — 5) Fuge fuͤr die Orgel von Georg Haͤndel — 
6) Choralmelodie mit improviſirter Harmonie — 7) Mo- 
tette: „Ewige Ruhe,“ für einen Maͤnnerchor, von Carl 


Kloſſ — 8) Orgel⸗Fantaſie vom Hof⸗Organiſten Dr. Rinck⸗ 


ſprachen beſonders No. 3. und No. 8. an. Das Erſtere 
war eine milde, troͤſtende Kirchenmelodie, welche auf eine 


Geſchmack des Kuͤnſtlers, ſondern auch die Vortrefflich keit 
des Orgelwerkes zu bewundern, deſſen herrlichſte Regiſter 
hier gezogen waren, und einen wahren Geſang gaben. Bei 
der letzten Nummer hatte Herr Profeſſor Kloſſ alle 96 Re⸗ 
giſter der Orgel gezogen, uud fpielte fie theils auf den ver⸗ 
einzelten, theils auf den gekoppelten Manualen und dem 


umfangreichen Pedal mit einer Kraft, welche man feiner | 


ſchlanken Figur durchaus nicht zugetraut hätte, Dieſe freie 
Phantafe hatte die Volkshymne zum Thema und ließ 
dieſelbe in mannigfaltigen Werfihlingungen tondeauartig 
wiederholen. 


Auf eine fteundliche Weiſe von Dilettanten der Stadt 
Danzig unterſtützt, war es ihm gelungen, einen ſchoͤnen 
vierſtimmigen Chor zuſammen zu bringen, welcher dem 
Concerte die Abwechſelung gab, die durchaus nothwendig iſt, 
um das monotone zu vermeiden. Die Stimmen ſchienen 
fleißig eingeuͤbt und machten eine angenehme Wirkung, de 
fonders war dies mit No. 2. und mit No. 4. der Fall. 
Auch die Solo: Parthien und beſonders ein kruͤftiger Baß 
brachten den trefflichſten Effect hervor, auch der Maͤnnerchor 
No. 7. ſprach durch feine Harmonieenfuͤlle allgemein an. 
Am wenigſten ſprach unter allen acht Piegen die Fuge an. 
Dieſe der Orgel ganz eigenthüͤmliche Art von Compoſitien, 
in welcher man die Kraft und die ungemeine Mannigfaltig⸗ 
keit des Werkes bewundern kann, iſt doch eigentlich zu ges 
lehrt, um von einem nicht auf das vollſtändigſte muffkaliſch 
durchgebildeten Publikum begriffen, richtig aufgefaßt zu werden. 
Sehr ſchade, daß dieſe Eoloffale Orgel in der jetzt wenig meht 
benutzten Kirche und in einer fo unguͤnſtigen Aufſtellung ſich 
befindet. Die Pfeifen der Regiſter find fo gedraͤngt auf ein? 
ander geſchichtet, daß fie ſich gegenſeitig decken und dampfen, 
und man durchaus nicht im Stande iſt, die volle Wirkung, 
welche ein fo rieſiges Werk machen müßte, hervorzubringen. 

— Ein großer Zuchtſtier wurde vor einigen Tagen von 
Langgatten her nach der Stadt gebracht; nur von einem 
jungen Burſchen gehalten, riß derſelbe ſich auf der Speichel 
Inſel los und lief unter wüͤthendem Brüllen umher, wal 
ein Paar Kinder und eine Frau mit einem Tragekorbe um, 
eilte dann gluͤcklicher Weiſe in eine der menſchenleeren Sei! 
tenſtraßen und wurde hier durch herzueilende Sacktraͤger ges 
fangen und gefeſſelt. Solche Thiere ſollten nie anders als 
mit, gegen die Vorderfuͤße heradgezogenem Kopfe geführt 
werden. Dies hindert fie nicht am Gehen, und verhuͤtet 
doch ihr Entſpringen. 

— Ein Herr nach der neueſten Mode gekleidet, einen 
grauen Ueberrock von Tweed Über dem ſchwarzen Frack, 
behandelte in einem hieſigen Laden ſogenannte oſtindiſch 
Taſchentuͤcher. Der Herr war allein zu Hauſe, und mußte 
ſich viel hin und her drehen, um den etwas hyperfeinen 
Geſchmack des Kaͤufers zu befriedigen, webei fo viele DE? 
ſchiedene Packete mit ſeidenen Tüchern zum Vorſchein kamen, 
daß dem Beſitzer die Ueberſicht verloren ging. — Die Mühe 
war vergeblich, es kam kein Handel zu Stande, wohl aber 
eine Spipbüberei, — zwei Pide Tuͤcher von ſechs und von 


N N fünf Stuͤcken, wanderten unter dem Ueberrod des Flemden 
eenſte Weiſe vorgetragen, nicht nur Gelegenheſt gab den fort, und es waren nickt ſchleckte, ſondern Tücher he 


gewählt. Die Entdeckung wurde beim Aufräumen, gemackk, 
alſo leider zu ſpaͤt. 4 


Provinzial-Correſpondenzen. 


Dirſchau, den 31. Juli 1844. N 

In den letzten 24 Stunden iſt das Waſſer abermals 3 Fu 
6 Zoll gewachſen und ſteht jezt 21 Fuß 1 Bott. Alle Auſſen“ 
deiche ſind vollſtaͤndig überſchwemmt und innerhalb des Strom: 
gebietes alle Saaten und Feldfruͤchte völlig vernichtet. Der Ver, 
luſt und die Neth der armen Weichſelbewohner iſt unausſprich 
lich groß. — Da nach den heute eingegangenen Krakauer un 


x .. 17437 
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horner Nachrichten das Waſſer noch immer e 18° Höbe von 23 Fuß erreicht. Wegen des heftigen Windes kann 


man Linderung dieſer unerhoͤrten Waſſersnoty vorl 
zu denken. — 
kahnen während des Tages bewirkt, zur Nachtzeit kann die Pas⸗ 
ſage nicht ſtattfinden. N 


Dirſchau, den J. Auguſt 1844, Abends 6 Uhr. 
Das Waſſer iſt in den letzten 24 Stunden wiederum 2 Fuß 
1 Zoll geſtiegen und hat die für das Sommerwaſſer beifpiellofe 


Marktbericht vom 29. Juli bis 2. Auguft 1844. 


Es ſcheint, daß ſich jetzt Alles vereinigt, um unſern Getreide⸗ 
Handel zu ſchaden. Das unerhoͤrt ſchlechte Wetter in dieſer 
ahreszeit, wie man es ſich nicht erinnern kann, fo anhactend 
in unſeren Gegenden geſehen zu haben, hat das Getreide auf der 
Umarbeitung anſtatt zu verbeſſern, ſo verſchlechtert, daß viel 
Zeit und ſchoͤnes Wetter dazu gehören wird, um es wieder in 
geboͤrigen Stand zu bekommen. Die ſtarken Regenguͤſſe in Pos 
len haben den Waſſerſtand der Weichſel zu einer Hoͤhe gebracht, 
wie man es kaum gekannt hat, die Ufer dieſer Seite der Pleh⸗ 
nendorfer Schteufe ſind nicht geſchützt genug. gegen den Andrang 
der Waſſermaſſen und es koſtet viel Anſtrengung, um die dort 
liegenden Haufen Getreide zu ſchuͤtzen, und ſollte nicht bald der 
Strom nachlaſſen, ſo bleibt noch viel zu fuͤrchten. Das Getreide 
auf dem Felde hat durch den fortwätzrendem Sturm und Regen 
außerordentlich gelitten; es iſt zerſchlagen, niedergedrückt und 
faͤngt an zu faulen; die Körner leiden und wir koͤnnen nur eine 
ſehr geringe Qualität erwarten. In England wird eine gute 
Erndte, bei ſchoͤnem Wetter eingebracht, wodurch die Preiſe gez 
druͤckt, und keine Zufuhren nöthig fein werden, was für uns 
große, noch nicht abzuſehende Verlegenheiten herbeiführen kann. 
Dabei ſteigen die Speichermiethen außerordentlich, und baare 
Mittel werden knapp was nicht geeignet iſt, die Verlegenheiten 
zu verringern. Dieſes zuſammengenommen iſt nicht geeignet, 
uns Muth zu Unternehmungen zu machen, und nur wenn ſich 
die Preiſe ſehr erniedrigen, würden Unternehmungen zu machen 
fin, jetzt ‚gehörte viel Muth dazu. Ausgeſtellt zum Verkauf 
wurde in dieſer Woche: Weizen 21763 L., Roggen 2113 L., 
Erbſen 83 L., Leinſaat 23 L. u. Gerſte 16 L.; davon wurden 
verkauft: Weizen 161 L., Roggen 156 L., Erbſen 59 L. Lein⸗ 
Nat 23 9, und Gere. 168. zu folgenden Preiſen: Weizen 
e. ia — Zapf. a 360 fl., 41 L. 182pf. a 355 fl., 30 L. 
Ialpf. a 3273 fl. u. 51 L. 129 30pf. a (2) fl. Roggen 3 L. 
120pf. a 2000 fl., 17 L. I 21pf. a 182 fl., 20 L. 122pf. a 170 
, 51 e. 149pf. a 167, fl., 5 f. I2lpf. a 165 fl., 38 8. 
L2tpf. a 100) fl. u. 20 L. MS 20pf. a (e) fl. Erbſen 43 


432 e a 182 fl. „4 L. a 175 fl. u. 1 L. u (0) fl. 
6 g. 103 - opf. a 160 fl. Leinſaat 7 b, a 310 fl. u. 164 L. 


Leeden, 
Einem geehrten Publiko empfehle ich bei vor⸗ 8 
kommenden Ballen meine Gas⸗ Kronleuchter und N 
Wand Lampen, die ich für mäßige Preiſe vers Y 
J borge, und bemerke zugleich, wie bei beller Ber ! 
x leuchtung der Koſtenpreis bedeutend geringer als! 
bei richten zu ſtehen kommt. 
* V. Becker, Tapeꝛierer. 
1 Jopengaſſe No. 602. 


Der Traject wird mit Spitzprahmen und Hand: | 


1 
} 


ufig nicht der Trajekt über die weite in furchtbaren Wellen bewegte Waſſer⸗ 


maſſe nur mit Kähnen bewirkt werden. Bei Güttland und 
Czattkau, ſo wie bei Palſchau wird wegen ſtarker Quellungen 
am Weichſeldeich gearbeitet. Heute ſollen bei Stuͤblau acht 


| Menſchen durch Umſchlagen eines Faͤhrkahns ertrunken fein, 


| 
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Magiſch⸗phyſikaliſche Converſation. 


Montag den 5. Auguſt und an 
den folgenden Tagen des Domi⸗ 
niks-Marktes große außeror⸗ 
dentliche Kunſtvorſtellung 
aus dem Reiche der natürlichen 
Magie undeEgyptiſchen Zauberei, ver: 
bunden mit la Dame prédisante. Es 
werden täglich drei Vorſtellungen 
egeben; die erſte Nachmittags 4 
hr, die zweite 6 Uhr und die 
dritte Abends 8 Uhr. Preiſe der 

> Plätze: Erſter Platz 73 Sgr, 
zweiter Platz 5 Sgr., dritter Platz 2} Sgr. Kinder uns 
ter 10 Jahren zahlen die Hälfte. Der Schauplatz iſt 
auf dem Holzmarkt in der dazu erbauten Bude No. 2. 
Joſeph Gebauer aus Berlin. 
Berichtigung. 

Wenn im hieſigen Intelligenzblatte vom 13. d. M. 
von dem Inhader der fogenannten „erſten und größten 
Berliner Meubel-Niederlage in Danzig, Breitgaſſe No. 1133, 
im Haufe des Herrn Graſſmann“ angezeſgt wird, daß feine 
Meubeln ſo eben direkt von Berlin bezogen ſind, und ſich 
dadurch von den Meubeln in meinem Magazin im 
Ruſſiſchen Haufe” in der Holzgaſſe, unterſcheiden, To hat 
derſelde inſofern Recht, als meine Meubeln nicht in Berlin, 
ſondern in Poſen aus gutem trockenem Holze angefer⸗ 
tigt ſind, wofür mein Ruf in Poſen ſelbſt und an allen 
Orten, wohin ich bisher Meubeln geliefert habe, hinlaͤnglich 
Bürge iſt, doch dient diefer Umſtand nicht zum Unter⸗ 
ſchiede von feinen Meubeln, die mit getinger Ausnahme 
ſaͤmmtlich im verfloſſenen Winter in Poſen und 
deſſen Umgegend angefertigt worden ſind, um in 
Danzig während des Dominiks zum Verkauf ausgeſtellt zu 
werden. S. A. Danziger aus Poſen. 


Bel Fr. Sam Gerhard, Langgaſſe No. 400. 
erſchien fo eben: 
Der Mordaufall auf Se. 
Maj. Friedrich Wilhelm lv, 
unſern verehrten König, verübt durch den ehemaligen Buͤr⸗ 
germeiſter Tſchech in Storkow vom 26. Juli 1844, nach 
autbentiſchen Quellen dargeſtellt. 8. Preis 5 Sgr. 


— ä — 


e e 


= = — u. en or v, Fr. Sam. Gerhard, N 

Langgaſſe No. 400., . 
empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebun: 
denen Büchern aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der vorzüglichſten Klaſſiker, BE 
Gebet: und Andachtsbücher für beide Confeſſtonen, Kinder- und Jugendſchriften mit ſchwarzen f 
und illuminirten Kupfern, Schulbücher aller Art, A-B-C-Buücher, ſchwarze und colorirte ® 
1 Lithographieen, jo wie Kupfer- und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen gefaßt, 8 
5 einzelne Landkarten und ganze Atlanten, Vorlegeblätter zum Zeichnen und zum Schönſchreiben, 5 
z ER Anſichten von Danzig und Um gegend u. f. w., u. ſ. w. 


N 6. T. Wehrmann 


aus Sach f 


empfiehlt ſich mit ſeinen ſeit einer Reihe von Jahren bekannten ale in Nei und tambourirten Sachen auf 
Mull, Batiſt und Bruͤſſtergrund, als: große und kleine Kragen nach dem neueſten Geſchmack, Unter-Chemiſetts, Laͤtze, 
Berthen zum Ausputz der Kleider, Striche, echte und unechte Batiſttuͤcher, ſchwarze und weiße, echte und unechte Spitzen 
zum Beſetzen an Waͤſche, Tuͤcher und Kleider, ſchmale und breite Blonden, Blondengrund, genaͤhte Shawls von Brüffler⸗ 
grund, ſo wie auch Blonden- und echte Spitzenſhawls, Haubenboden, Kinderhaͤubchen, Manſchetten, glatte und gemuſterte 


Zeuge und dergleichen mehre Artikel. 


Stand wie gewohnlich unter den Langenbuden am Eingange der Pforte vom Zeughauſe gerade uͤber und an der 


Firma zu erkennen. 


Unterz'ichneter beehrt ſich die ergebene 0 zu 
machen, daß während der Dominikszeit in den zu dieſem 
Zwecke neu decorirten Sälen der Belle-Etage meines Hau: 
ſes, unſer erſtes, wohlbeſetztes Occheſter täglich Concerte geben 
wird, und erlaube ich mit, ein hochverehrtes Publikum dazu 
ganz ergebenft einzuladen, indem ich eine angenehme Unter: 
haltung im Voraus zuſichern kann. 

Fur prompte Bedienung und Mannigfaltigkeit des Buf— 
fets iſt auf das Beſte geſorgt. 
Die Eintrittskarten werden im Cortidor neben der 
Anfang der Concerte Abends 5, Ende 
C. V. Richter, 
a No. 424. 


C. Freitag, 


Langgaſſe 88 409 dem * a bte 
empfiehlt zum bevorſtehenden Dominiksmarkt ſein Lager 


Conditorei geloͤſt. 
11 uhr. 


a und franzoͤſiſcher Glacée⸗Handſchuhe, 


ie ſaͤmmtliche Waaten feiner Garn⸗ und kurzen Waaxen⸗ 
bebe zu aͤußerſt billigen Preiſen. 


im Auctionslokal, 


Die erwarteten Perſpective, Fernroͤhre, Lorgnetten, 
Taſchen⸗Flacons, fo wie viele neue Gegenſtaͤnde zum bes 
vorſtehenden Dominik habe erhalten, und empfehle ich ſaͤmmt⸗ 
R W. zu den billigſten Preiſen. 


W. Pieper, Langgaſſe No. 395. 


Das Meubles⸗Magazin 


Holzgaſſe No. 30, wird waͤhrend des 
Dominiksmarktes taglich zum Verkauf aus freier Hand ge 
öffnet fein. Daſſelbe iſt gut aſſortirt, gewährt die reichfte 
Auswahl, enthaͤlt neben Trumeaux und Spiegeln in den 
verſchiedenſten Rahmen und Dimenfionen, alle Arten Meub— 
les in neueſten Formen und bekannter Güte, und wird E. 
kaufluſtigen Publikum angelegentlich mit der Bitte empfoh- 
len, den bisherigen bedeutenden Umſatz in dieſem Geſchaͤft 
als Empfehlung und Bürge für die gute Qualitat der 
Fabrikate annehmen, civiler Preiſe und einer reellen Bedie⸗ 


nung ſich aber verſichert halten zu wollen. 


Druck und Verlag von gr. Sam. Gerhard u in Karl 


